Meine sehr verehrten Damen und Herren!

Wim Starkenburg ist eigentlich kein Fotograf. Das mag sich erstaunen zeigt die Ausstellung in diesen wunderbaren Räumen doch nichts anderes. Und doch ist sehr viel mehr zu sehen, als nur inszenierte Fotografien und fotografierte Bilder. Wim Starkenburg ist Niederländer, er hat an der Akademie in Maastricht studiert und ist seit langem auch Mitarbeiter des amerikanischen Künstlers Sol LeWitt, der ihn naturgemäß stark und gut beeinflusst hat. Dies mag einen ersten Hinweis geben, um was es in diesen Werken geht. Auf den Minimalisten Sol Le Witt geht der Begriff der Concept Art zurück. LeWitt ist der Ansicht, dass er vor allem die geistigen Dimensionen eines Kunstwerkes sind, die interessant sind: es geht also nicht so sehr um delikate Werke für unsere Sinne oder stimmungsvollen Atmosphäre, die sind zweifellos mit der Technik der Fotografie, derer sich Starkenburg seit einigen Jahren bedient, herstellen lassen. Vielmehr geht es um Konzepte, für die unsere Wahrnehmung wichtig, aber nicht letztes Ziel ist. Erwarten Sie von mir also ebenfalls bitte keine Exkurse zur Fototechnik, wie die Werke gemacht sind, digital, analog oder sonst wie. Diese zweifellos interessanten Dinge spielen für Starkenburg Kunst eine nur untergeordnete Rolle, sie dürfen Werkstattgeheimnis des Künstlers bleiben. Wim Starkenburg hat seiner Ausstellung hier, die er selbst mit kuratiert hat, einen bezeichnenden Title gegeben: „Message from a non existing city“. Sie ist Teil einer größeren Projektes also für die Zeit der Ausstellung ein Projektraum. „Nachrichten an einer nicht existierende Stadt“ eine Fiktion also, keine Dokumentation von bereits Bestehenden. In seinen Roman „ Die unsichtbare Städte“ entwirft Italo Calvino in 55 Textminiaturen 55 fiktive Städte. Die Sprache hatte immer schon die Kraft Nicht-Existierendes zu entwerfen und zu erfinden – aber die Fotografie? Natürlich hat, Wim Starkenburg für seine Werke hier, irgendetwas fotografiert. Und dennoch verleiht er ihnen einen ausgesprochenen fiktionalen Charakter. Er reduziert die Architekturen die er uns zeigt, auf Chiffren des Abstrakten, pure Formen, die die Fläche kühl strukturieren und oft genug gegen den Raum, den sie uns suggerieren sollen. Nehmen Sie zum Beispiel diese beiden Fotos, die hier nebeneinander hängen. Das eine, linke zeigt einen Raum mit einen geöffneten Fenster, das unpersönlich seine Drehachse in der Mitte besitzt und schräg eine der Wandachse gedreht ist. Das Fenster ist ein ganz klassisches Thema der Kunst Folgenreich definierte im 15 Jahrhundert der Florentiner Leon Battiste Alberti das Fenster als finestra offerta, als geöffnetes Fenster in der Wand. Bei Starkenburg sieht man durch dieses Fenster jedoch gar nicht interessantes. Vielmehr ist es selbst interessant: als Repräsentant und Metapher des stellvertretenden Sehens, das das Bildkunstwerk immer schon war. Folgerichtig konzeptuell, präsentiert in einen Ausstellungsraum, leergeräumt und mit der Betrachtung gewidmet. Und zeigt Starkenburg ein zweites Fenster, aber eigentlich eben kein Fenster, sondern nur dessen Form, als schräg gekippte Skulptur in diesem Raum. Was auf den ersten Blick aussieht, wie eine Ausstellungsdokumentation, wird bei näheren Überlegungen zu einer Wirklichkeit. 

Die größte Arbeit dieser Ausstellung werden Sie in dieser Form nur hier während der begrenzten Laufzeit sehen können: Wim Starkenburg hat einen ganzen Raum gestaltet, Wände eingezogen, Bilder angebracht. Das Herzstück dieses Projekts: Message from a non existing city. Wenn wir diesen Raum mit seinen perspektivisch zwar falschen, aber sich 
erganzenden genau antwortenden Bildern betreten, befinden wir uns mitten in seiner „Non existing city“. Wir sind entführt an einen Unort. Uns zu entführen in die Wirklichkeit, eine Wirklichkeit, die mehr ist als das, was sich bloß messen lässt, eine Wirklichkeit die exakt und präzise das ist, was Sich denken lässt. Das ist konzeptuelle Kunst. Italo Calvino hat seinen Städten Namen gegeben: sie heißen Eusapia oder Ersilia. Dadurch bekommen sie ein gewisses eigenes Leben. Wim Starkenburg non existing city trägt konsequenterweise keinen Namen. Die Fiktion bleibt uns deshalb immer auch fremd, unbekannter und ist weil wir uns dazu tatsächlich und körperlich verhalten müssen. Zugleich näher, oder vielmehr Starkenburg bringt sie uns näher. Es ist eine Kunst, die streng ist, mit sich und uns, und die doch eine poetische Stärke entfaltet. Darin unterscheiden sich Starkenburg sehr von LeWitt, es ist seine ganze eigene Kunst, seine Nachdenken über die Wirklichkeit der Dinge. Auf diesen Pfad können wir ihm eine Stück weiter , bis zu den Oberflächen der Werke, folgen. Wim Starkenburg ist eigentlich kein Fotograf. 
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